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Stadt SolothurnMittwoch, 18. Januar 2023

Der Kulturm steckt seit fast einem Jahr im «Winterschlaf»
Seit es keine pandemiebedingten Einschränkungen mehr gibt, fanden viele Kulturbetriebe in der Region zur Normalität zurück.
Nicht so der Kulturm in Solothurn. Woran liegt das?

LuciliaMendes vonDäniken

Trutzig steht er seit über
500 Jahren an der nordwestli-
chen Ecke der Solothurner
Stadtmauer: der Burristurm,
von vielen auch Muttiturm
genannt und seit ein paar Jahren
auch als Kulturm bekannt.

Bereits seit den 1970er-Jah-
ren wird der Turm für kulturelle
Veranstaltungen genutzt, da-
mals hiess der Betreiber noch
Kleintheater Muttiturm. Ende
der 1990er-Jahre wurde es dann
ruhiger um das Kleintheater
und die Vereinsvollversamm-
lung beschloss 2005, den Turm
mit einem neuen Konzept zu be-
stücken. Dieses funktionierte –
unter wechselnder Leitung –
gut. Es gab Partys, Konzerte, Le-
sungen, Fotoausstellungen und
vor allem ganz viel Kleinkunst.
Man traf sich in der Lounge auf
einen Schwatz, in der Bar im
Untergeschoss zu Partys oder
auch ganz oben im Turm, um
sitzend Kultur zu geniessen.

Der Kulturm konnte auf-
grund seiner Grösse – im oberen
Saal hat es 90 Sitzplätze – nicht
die ganz grossen Acts in den
Turm holen.

Aber trotzdem musste sich
das Programm nicht verstecken.
Vor allem aus der Schweizer
Kleinkunstszene kamen nam-
hafte Künstler in den Kulturm –
und oft waren auch Kunstschaf-
fende zu Gast, die später natio-
nal durchstarteten.

Diegrossen«Reisser»
fehlen
Seit einigen Monaten ist es aber
nun ruhig im und um den Turm.
Die Website listet keine Anlässe
mehr auf. «Am 23. April 2022 –
anlässlich der Kulturnacht – hat-
ten wir unseren letzten kulturel-
len Event», erklärt Bea Bet-
schart, die gemeinsam mit
Raymond Plüss vor allem für die
technischen Belange im Turm
zuständig ist.

Zusammen mit Claudia
Fröhlicher (Finanzen) bilden sie
den aktuellen Vorstand des Ver-
eins Muttiturm. Im Rücken des
Vorstands wartet ein Team von
Freiwilligen, die gerne an der

Bar arbeiten, die Kasse führen
oder auch für die Künstler ko-
chen würden.

Aber es fehlt eben an den
ganz grossen «Reissern»: «Um
den Turm wieder so richtig be-
leben zu können, brauchen wir
Leute, die Herzblut haben, die
Macher sind und die Kultur
hier drin wieder zum Fliegen
bringen möchten», so Ray-
mond Plüss.

Für ihn ist klar, dass das kei-
ne Profis im Bereich Kulturver-
anstaltungen sein müssen.
Denn: «Wir unterstützen gerne
und geben auch gerne unser
Wissen weiter. Was sicher sehr
hilfreich ist: ein gutes Netzwerk
hier in der Region. Denn die

Erfahrung zeigt, dass solche
Ideen imFreundeskreisautoma-
tisch wachsen.»

Claudia Fröhlicher, die mit
31 Jahren neben den beiden
Ü50ern das Nesthäkchen im
Vorstand ist, ergänzt: «Genau,
denn mit Freunden – oder zu-
mindest Gleichgesinnten –
zusammen in einem Kulturbe-
trieb zu arbeiten, macht genau-
so Spass, wie die Kultur einfach
nur als Konsument zu genies-
sen.»

GrosseUnterstützung
vonderStadt
Die drei erklären: «Wir haben
wirklich viel versucht: Mit Leu-
ten gesprochen, Team-Events

gemacht, wir sorgen dafür, dass
die Infrastruktur immer in
einem guten Zustand ist. Wir
haben ein Sponsoringkonzept
erarbeitet, Geldgeber gesucht,
aber wir kommen nicht vom
Fleck.»

Zwar erfahre man von Seiten
Stadt grosse Unterstützung und
auch der Kanton würde mithel-
fen: «Aber dieser spricht Gelder
nur subsidiär», so Plüss. Das
Team befindet sich aktuell in
einer «Endlosspirale»: Geldge-
ber zu suchen ohne bestehende
Betriebsleitung, sei schwierig.
Ohne Geld kann kein Programm
gemacht werden. Und ohne tat-
kräftiges Team bleibt alles
antriebslos.

Die Krise habe nicht in erster
Linie mit der Pandemie zu tun.
Klar habe diese zusätzlich Drive
aus dem Kulturleben genom-
men, aber vor allem bräuchte es
nun dringend motivierte Leute,
die bereit wären, viel Freizeit
und Herzblut in den Turm zu
stecken.

Bleibt esweiterhin
ehrenamtlich?
Alle Mitarbeitenden des Teams
arbeiten seit Beginn ehrenamt-
lich. Ob das so bleiben wird,
überlässt der Vorstand dann
dem neuen Team. Man müsse
sich aber schon bewusst sein,
dass rein schon von der Grösse
der Lokalität her nicht der gros-

se Umsatz zu erwarten sei. Und
genau darum sollte bei den neu-
en Machern viel Freude an der
Sache gegeben sein.

Was das Finanzielle betrifft,
so kann schmal gerechnet wer-
den. Der Turm gehört der Stadt
und wird dem Verein sozusagen
«zur Verfügung gestellt». Dar-
umbewegensichdieMietkosten
in einem symbolischen Rah-
men. Zu bezahlen sind die ent-
stehenden Nebenkosten sowie
die Gagen der Auftretenden.

Beobachte man das aktuelle
Kulturangebot, dann glaubt
Plüss, dass im Kulturm vor allem
die Sparte «Kleinkunst» gut
funktionieren würde: «Dies
einerseits aufgrund der Platz-
verhältnisse, der gemachten
ErfahrungundderStimmung im
Turm – und andererseits auch,
weil das andere Kulturangebot
recht gut abgedeckt ist.»

Werwill inZukunft
anpacken?
Vor wenigen Tagen wurden die
Stadt, die Geschäftspartner, das
Team und die ehemaligen Be-
treiber über den Notstand im
Kulturm informiert. Dabei
möchte der Vorstand aber eins
klarstellen: Ganz ungenutzt ist
der Turm nicht. Mit der Turm-
tafelei, einem Cateringangebot
der Emmenpark AG, beleben
private, aber auch geschäftliche
Events das alte Gemäuer. Auch
an der Fasnacht kehrt Leben in
den Turm ein: Der Schnibamu
wird wieder am Fasnachtsdon-
nerstag in den historischen
Gemäuern stattfinden.

Aber der Vorstand ist sich
einig: «Da wäre noch viel mehr
möglich.Wirwerdenunsweiter-
hin um die Belange des Turms
kümmern, sind aber selber nicht
in der Lage, ein Programm auf
die Beine zu stellen», erklärt
Bea Betschart.

Alle Vorstandsmitglieder
machen das nebenbei: «Und
eigentlichwürdenwir schonger-
ne mithelfen, aber eben eher als
Helfer, nicht mehr als Reisser»,
so Betschart – und Plüss ergänzt:
«Wir sind offen für viele Ideen.
Aber die müssen uns nun von
aussen zugetragen werden.»

Der Vorstand des Vereins Muttiturm (von links): Raymond Plüss, Bea Betschart und Claudia Fröhlicher. Bild: Hanspeter Bärtschi

Wie weiter mit den Wegweisern?
Trotz viel Kritik will der Solothurner Gemeinderat neue Wegweiser, die auf die wichtigsten historischen Gebäude hinweisen.

Judith Frei

«Macht nur so lustig weiter»,
witzelte Peter Studer, Ober der
Narrenzunft Honolulu, bevor er
als Gast den Kantonsratssaal
verliess, wo der Solothurner Ge-
meinderat ausnahmsweise tag-
te. Dass Studer nicht mehr im
Saal war, als das «Signaletik-
Konzept» besprochen wurde,
sei besser so, scherzte Stadtprä-
sidentin Stefanie Ingold. «Hier
sieht man gut: Viele Köche ver-
derben den Brei», kommentier-
te sie weiter. Andrea Lenggen-
hager, Leiterin Stadtbauamt,
doppelte nach: «Das ist kein Bei-

spiel von vorbildlicher Projekt-
führung.» Denn seit 2010 ist die
Stadt daran, ein Konzept aufzu-
stellen und umzusetzen, um die
zahlreichen historischen Gebäu-
de in der Stadt besser auszu-
schildern. Heute ist das Konzept
zwar da, umgesetzt ist es aber
noch nicht. Das Geld fehlt, der
Gemeinderat muss zu den schon
110 000 ausgegebenen Franken
einen Zusatzkredit von 55 000
Franken sprechen.

Es sei ein gut durchdachtes
System, sagte Konrad Kocher im
Namen der SP-Fraktion. Aber
sonst konnte er kaum etwas
Positives über das vorliegende

Projekt sagen: Es habe Fehler
auf den schon aufgehängten Pla-
katen, die erklärenden Texte
über die sehenswerten Objekte
seien nicht komplett übersetzt
worden, durch das gewählte
Farbkonzept seien die Schilder
schlecht lesbar und der QR-Co-
de führt nicht zu mehr Informa-
tionen, sondern einfach zu
einem «hello :)». «Ist das ein
mieser Scherz der IT? Hier liegt
noch vieles im Argen», sagte er.
DemAntragkönnedieSPnurzu-
stimmen, wenn man diese Feh-
ler korrigiere und die Liste der
historischen Objekte noch er-
gänzt werde. Ähnlich äusserte

sich auch die Fraktion der Grü-
nen. Christian Riggenbach wies
darauf hin, dass die Tafeln kaum
lesbar seien für farbenblinde
Personen. Die FDP-Fraktion
forderte derweil nicht nur, dass
die Fehler korrigiert werden.
Sondern auch, dass das Projekt
nicht angenommen und eine
«Gedankenpause» eingelegt
werde, wie es Wolfgang Wag-
mann formulierte.

DieSVPwill dieKröte
schlucken
Nicht so schwarz sah es Patrick
Käppeli von der SVP. Es sei ein
gelungenes Projekt. Als er die

Höhe des Zusatzkredits gesehen
habe, habe er schon leer schlu-
cken müssen: «Aber das ist
die Kröte, die wir schlucken
müssen.»DieLeiterindesStadt-
bauamts wies daraufhin, dass
das Geld nicht reichen würde,
falls man jetzt noch mehr Objek-
te beschildern würde.

Auch Claudio Hug (GLP)
setzte sich für das Projekt ein: Es
müsse jetzt mal ein erster Wurf
gemacht werden. Auf Nachfra-
ge der SP bestätigte Andrea
Lenggenhager: Das Konzept
vertrage noch 20 zusätzliche
ausgeschilderte Objekte. Aber
es sei auch nicht die Idee, den

öffentlichen Raum zu stark zu
möblieren, mahnte sie.

Vorerstkeine
neuenObjekte
Der Gemeinderat hat dann –
trotz heftiger Kritik – mit den SP-
Vorbehalten dem Zusatzkredit
zugestimmt. Die jetzigen Fehler
müssen ausgebessert werden,
neue Objekte werden aber vor-
erst nicht aufgenommen. Kon-
kret: 17 Gemeinderäte haben
dem Projekt zugestimmt, 8 wa-
ren dagegen (bei 2 Enthaltun-
gen). Nun sollen im Herbst neue
Wegweiser und Schilder in Solo-
thurn aufgestellt werden.


